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KÄLTESTUDIEII

MarionPollmanns

DieWeltalsWilleoderWiderwille

Zur»Opfer«/»Täter«-DialektikinderbürgerlichenKälte

»DasuchtmansichhaltdasBestefürsichselber.«MitdiesemSatzbeschreibtein

Jugendlicher-befragt zudemFall eines Jungen,demdas nötige Geld für das

Geschenkfehlt, dassichseineFreundinvonihmwünscht-seinVerhaltenineiner

Liebesbeziehung.'BezogenaufdasHandelnimbürgerlichenAlltagstelltdieseAus¬

sageeineallgemeineundrealitätsgerechteMaximedar:Werwolltenichtdiebeste

Wohnungfürsich, diepreiswertestenAngeboteimKaufhaus,dieoptimaleVerzin¬

sungseinesVermögens,diebesteSchulefürseineKinder?Zwarkannmansichin

diesenFragengleichgültigverhalten,mussdannaberdamitrechnen,deshalbspäter

»schlechteKarten«zuhaben.Soist, wersichkeinenausreichendenÜberblicküber

denWohnungsmarktverschafftundnichtdarambemühtist, beimVermieterseiner

WahleinenidealenEindruckzumachen,selbst verantwortlich dafür,wennernur

eine vergleichsweiseunattraktive Wohnungabbekommt.Wernicht bereit ist, vor

jedemKaufdasbestePreis-Leistungs-Verhältnisauszukundschaften,soll nichtkla¬

gen,dasserzuteuereingekaufthat.Wernichtdaraufbedachtist, mitseinemGeld

möglichsteffektiv zuwirtschaften, musssich dieseTorheitschonleisten können.

Undwersichnichtdarumkümmert,seineKindernurderpädagogischavanciertesten

Schule anzuvertrauen, gehtdasRisikoein, dass derenChancenspäterbeschränkt

sind. IndiesemSinnverhältsichalleinderjenigerealitätsgerecht,der-soerdenn

dasOptimumerzielenwill-seineInteressenkonsequentverfolgt.
ImSinneinerallgemeinenMaximeerscheintderSatz»Dasuchtmansichhaltdas

Bestefürsich selber« vielleicht manchemproblematisch. Anstößig klingt er auf

jedenFall,wirdmitihmdasVerhaltengegenüberderPerson,diemanliebt,charakte¬

risiert: WerineinerLiebesbeziehungvorallem daraufachtet, waservomanderen

bekommt,zehrt nichtvonderfürLiebegrundlegenden Hoffnung,dasGlückdes

anderenzusichern.WennerdenanderenbloßfürseineigenesWohlergehenbenutzt,

liebternicht.

Dieunbeirrte, vonmoralischemZweifel freie SuchenachdemeigenenVorteil

kannmanmitdemVerweisaufdieobjektivenUmständezurechtfertigenversuchen:

»...irgendwiemussmaninderheutigenZeitschonfastsosein«.Dahinterstecktdie

Angst,zukurzzukommen.DieseAngstverweistaufdieNötigunginderbürgerli¬
chenGesellschaft,seineInteressengegendieandererzuverfolgen.WeildieseKon¬

kunenzmitderKnappheitdessen,worumkonkurriertwird,einhergeht,bedeutetdes

einenVorteilinderRegeldesanderenNachteil. Insofern ist dieAngstberechtigt,
ohnedasdazustehen,wasmannötighat.Auch»Liebeenthältdasindividualistische

Prinzip«derbürgerlichenGesellschaft,soHerbertMarcuse,denn»sieverlangtAus-
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schließlichkeit« (Marcuse 1965, S. 80). UndsoerfährtmanimPrivaten, dassdas

Verlangennachdemanderen allein dannbefriedigtwerdenkann, wennmansich

gegenMitbewerberdurchgesetzthat.DerverzweifeltEifersüchtigespürt, dasserin

derKonkunenzumdenbegehrtenMenschenunterlegenist, diesereineanderePer¬

sonliebt.

FürdieGestehungskostenihresRealitätsprinzipsist diebürgerliche Gesellschaft

nichtblind.PrägendfürihreMoralwurdederkategorischeImperativKants,dervor¬

schreibt,nachderjenigenMaximezuverfahren,vondermanzugleichwollenkönne,

alle handeltennach ihr. In dieserLogikkannein Handeln,das anderezuOpfern

macht, schwerlich als vernünftigundmoralischakzeptiertwerden.Derjenige, der,

entgegenderLogikdeskalkuliertenEigeninteresses,seinHandelnindiesemSinne

anderMoralausrichtenmöchte,stelltsichselbstjedochinsAbseits.DenndieKon-

kunenzgesellschaftlebtdavon,dassesGewinnerundVerlierergibt,undverstößtso

permanentgegendenkategorischenImperativ.Weresnichtin Kaufnehmenkann,

dassseinHandelnaufKostenandererzugehendroht,wirdunterdenBedingungen

derKonkunenzumVorteilehandlungsunfähig.EinerealitätsgerechteEntscheidung
kannernichtmehrtreffen,denneristbuchstäblich»zugutfürdieseWelt«.

Auchwennes nicht möglich ist, MoralmitdenBedingungenderbürgerlichen

SelbsterhaltunginEinklangzubringen,sohaltendochnichtwenigederjenigen,die

wirinterviewthaben,anderVerbindlichkeitderMoralfest.Zufragenistdann,wie

sieverarbeiten,dasssieesnichtschaffen,diepostuliertenNormenwieSolidarität,

Gerechtigkeitoder Liebezuverwirklichen.Umgekehrtinteressiertunsbezogenauf

solchePersonen,diesich realitätstüchtig verhalten, wiesiedamitumgehen,gegen
dieMoralzuverstoßen.

I

GewinnenoderVerlieren

Durchdie Interpretation vonInterviews mitHeranwachsendenrekonstruieren die

EssenerKältestudiendieindividuellenReaktionenaufdieobjektivenWidersprüche

zwischendenbürgerlichenNormenundderdurchdiePrinzipiendermarktwirtschaft¬

lichenReproduktiongekennzeichnetenRealität.DieGespräche gehenausvonkon¬

kreten Widersprüchen, d.h. von lebensweltlich verankerten Konflikten zwischen

erzieherisch propagierten Normenfür richtiges Verhaltenunddensozialisatorisch

vermitteltenFunktionenbürgerlicherSelbsterhaltung.
InallenverwendetenKonfliktszenarienkommtesdazu,dassjemandseinenVorteil

aufKostenandererdurchsetzt,undimmerwirdespassieren,dassVerliererauf der

Streckebleiben.VerließemansichaufdieNormdesrichtigenVerhaltens,hätteman

amEndedasNachsehen:

-Werglaubt,inderSchulekönntendieLehrerdafürsorgen,dassalledaslernenkön¬

nen,wasalle lernen sollen, dertäuscht sich. AlsomusssichjederSchülerselbst

darumbemühen,beimLehrerdieHilfenzubekommen,dieErfolgversprechen.
-Werglaubt,erkönnedieRedeeinesLehrers,ersolleseineneigensinnigenKopf

mündiggebrauchen,emstnehmen,derwirdbestraft,wennerdamitdasvomLeh¬

rererwarteteVerhaltenmissachtet.Wervorwärtskommenwill, solltebesserdem

LehrernachdemMundereden,ambestenso,dassdieseresnichtmerkt.



46¦ PädagogischeKorrespondenz

-Werglaubt,erkönneaufdieGerechtigkeitdes Lehrersbauen,etwadarauf,dass

dieseraufdieindividuellenVoraussetzungenRücksichtnimmt,dergehteinhohes

Risikoein.Clevereristes,jenachFalldieGleichbehandlungalleroderdieRück¬

sichtaufUnterschiedeeinzufordern.Alsrichtigerweistsichdabei,waseinemver¬

mutlichnützt.

-WerdieAufforderungzumsolidarischen VerhaltenbeimWortnimmt,derkann

eineböseÜbenaschungerleben,weilersichdamitumdenErfolgbringt,aufden

esimErnstfallankommt.WerseinenMitschülerabschreibenlässt,derschadetam

Endesichselbst.DennwennalleguteNotenhaben,hatsieletztlichkeiner.

-WerschonendmitGüternumgeht,sichnichtvomTauschwertderMarkenklamot¬

tenbeeindruckenlässt,mussdamitrechnen,dasservonanderengehänseltwird,ja
dassmanihnschneidet.WarenbedeutenMacht.Deswegenistesangesagt,jeweils
anderSpitzederBewegungzusein.

AufdieseKonfliktereagierenmancheBefragte,indemsiesichentwederalsVerlierer

oderalsGewinnersehen.BesonderseindringlichdemonstrierteunsdaseinStudent

derWirtschaftswissenschaften,derbezogenaufdeninderUniversitätvorgefundenen

Konkunenzkampfumdie besseren Studienbedingungen undNotenzunächst mit

energischemAufwanddeutlichmachte,wieclevererjedesichihmbietendeMög¬
lichkeitzuseinemVorteilnutzenwolle,umamEndealsGewinnerdazustehen,dass

erdafürbereitsei, auchdenNachteilandererwillentlich inKaufzunehmen,und

warumdas für ihn alternativlos sei. AlsderInterviewer, ungläubig überso viel

Durchsetzungsbereitschaft,aufseinekonkretenErfahrungenzusprechenkam,erwie¬

sensichdieAbsichtendesStudentenals haltlos.Nunberichteteerzunehmendaufge¬
wühltdavon,wieofterbereitsdie»Arschkarte«gezogenhabe,alswieunfähiger

sicherwiesenhatte,seineEllenbogenauszufahren.MitseinenanfänglichenAussagen
wollteersichwohlMutmachengegenseineErfahrang,dassernichtin derLage

war,das»Bestefürsich«zusuchenundzusichern.

DiebeidenPerspektiven, zwischendenendieserStudentsichbewegt,enthalten

jeweils eine bestimmte Interpretation des geschilderten Konflikts und auch des

zugrundeliegendenWidersprachs.BeideReaktionenhabenwirindenUntersuchun¬

genalsseparategenerativeMusterrekonstruierenkönnen.WirbezeichnendieReak¬

tionsweisedesjenigen,dersichungeachtetdergeltendenNormendurchsetzenwill,
als »Täter« (durchobjektiv Kälte verursachende Strukturen); denjenigendagegen,
dersichselbstprimäralsVerliererderschlechtenWirklichkeitsieht,charakterisieren

wirals»Opfer«(durchobjektivKälteverursachendeStrukturen).

BevoranzweiFällengenauergezeigtwird,wiedieKältealsVerhaltensweisevon

»Tätern«und»Opfern«auchinFreundschaftenundLiebesbeziehungeneindringt,2
solldassozialpsychologischeUmfeldnähercharakterisiertwerden,innerhalbdessen

dieseStrategien,mitderKälteumzugehen,gefundenwurden.
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II

ZumWiderspruchzwischenderLiebes-undBeziehungsmoral

unddemTauschprinzip
¦'

InunsererGesellschaftsollenbestimmtesozialeRäumevonderLogikdesTausches

frei gehaltenwerden:z.B.Familie,Freundschaften,Liebesbeziehungen.DieLiebes¬

undBeziehungsmoralfordertfürdieseBereichedasGegenbildzumkonkurrierenden

Miteinander. EntsprechenddiesemAnsprachschautmanimPrivaten bspw. schon

malnichtsogenauaufdieökonomischeBilanzundgewährteinen»Freundschafts¬

preis«.
InderPraxisbestätigtsichnichtnurdieUnvereinbarkeit derökonomischenPrinzi¬

pienderWarengesellschaftmitdenNormenvonLiebeundFreundschaft,vielmehr

wirdauchdieOhnmachtderNormengegenüberderökonomischenLogikerfahren.

TheodorW.Adomospitzte diesesMissverhältniszurUnmöglichkeitderLiebezu:

»DasTauschverhältnis, demsie durchsbürgerlicheZeitalter hindurch partiell sich

widersetzte,hatsieganzaufgesogen;dieletzteUnmittelbarkeitfälltderFernealler

KontrahentenvonallenzumOpfer.LiebeerkaltetamWert,dendasIchsichselber

zuschreibt«(Adorno1994,S.220).

MitderFormel»interesseloses Interesse«versuchendieKältestudienzufassen,

wiederUmgangzwischeneinanderliebendenMenschenidealgedachtwird.Ineiner

geglückten Beziehung wäre dieser Widersprach quasi naturwüchsig aufgehoben:
SelbstverständlichliegtdanndasInteressedes eineninderBeförderungdesanderen
-undumgekehrt.D.h.,dieZuwendunggeschiehtnichtkalkuliert;nichtdeshalb,weil

esmirFreudemacht,jemandanderemeineFreudezumachen.Unddochmachtes

Freude.

IdealerweisewerdenLiebeundZuneigungalsbeständiggedacht. DieObsession

vonVerliebtenkannsichzumgegenseitigenWunschwandeln,denanderenniezu

verlassen.EineBestimmtheit,diejedochnichtalsZwangerscheint,weilsichinihr

dasinteresseloseInteresseverwirklicht.Manwillnichtverlässlichsein,sonderndie

VerlässlichkeitentstehtausdemWunsch,dasGlückmögeandauern.IndiesemSinn

istVerlässlichkeit nichtsanderesalsdiegelebteBeförderungdesanderen.

WieinderPraxisdasinteresseloseInteressedurchdaskalkulierteunterlaufenund

amEndeoftdominiertwird,dasZielderZwanglosigkeitimZwanguntergeht,lässt

sichamBeispieldesSchenkensverdeutlichen.EsstelltdievergegenständlichteForm

desnichtweiterbegründbarenGebensundNehmensdar,demkonstitutivenVerhält¬

nisvonFreundschaftundLiebe.

»DieMenschenverlernendasSchenken.DerVerletzungdesTauschprinzipshaftet

etwasWidersinnigesundUnglaubwürdigesan«(Adorno1994,S.46).Vielfachwird

dieserWidersinn,derimVerzichtaufökonomischeÄquivalenzliegt,weggearbeitet,
indempeinlichgenaudaraufgeachtetwird,dassdas,wassichzweiPersonenetwazu

ihrenGeburtstagenzukommenlassen,ungefährdenselbenPreisgekostethat.Damit

verliertaberdasSchenkenseinenursprünglichenSinn.Dennsowird überdasVer¬

schenktenurnochinBezugaufdieHöheseinesTauschwertesnachgedacht:Anstatt

sichzufreuen, willmandemandernnichtsschuldigbleiben. WelcherGegenstand

verschenktwird,istbeinaheunwichtig,entscheidendistderPreis.Mehrnoch:»Der

VerfalldesSchenkensspiegeltsichinderpeinlichenErfindungderGeschenkartikel,
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diebereitsdaraufangelegtsind,daßmannichtweiß,was

manschenkensoll, weilmaneseigentlichgarnichtwill.

DieseWarensindbeziehungsloswieihreKäufer«(Ador¬

no1994,S.46).IndemschenkendeundbeschenktePerson

in der Tauschlogik verhanen, verdinglichen sie sich

gegenseitig. Schenken,das alsAusdrackvonZuneigung

undLiebeeinenHinweisdaraufgebenkönnte,dassKälte

nichtallesist,wirdsoselbstzumAktderKälte.

ErstwodieSchenkendensichnichtwieineinemSchuld¬

verhältnis begegnen, ist freiwilliges und zwangloses

GebenundNehmenmöglich.DasSchielenaufdieÄqui¬
valenz der Geschenke hat allein darin sein wahres

Moment, dass Zuneigung notwendig gegenseitig ist:

»Beidemüssenetwasgeben,GlückalsdasgeradenichtTauschbare,nichtKlagbare,

abersolchesGebenistuntrennbarvondemNehmen.Esistaus,wenndenanderen

nicht mehreneicht, wasmanfür ihn findet. KeineLiebe, die nicht Echowäre«

(Adomo1994,S.290).

III

»Opfer«und»Täter«ausderEmpirie

SchenkenwirdindemSzenario, dasdenInterviews mitOberstufenschülemzum

Themasoziale Intimität zugrunde liegt, Anlasseines Konflikts. Beate kritisiert in

einemGesprächmitihremBraderAndreas,ersei nurdeshalbmitseinerFreundin

Christianezusammen,weil ihmdiese als KindreicherEltem materiell viel biete.

AndreaswehrtsichgegendenVorwurf,Christianeauszunutzen,schließlichhelfeer

ihrz.B. inMatheundFranzösisch. SeineSchwestersiehtsichdamitbestätigt: Die

BeziehungseieinbloßesTauschgeschäft.NurweilAndreasmitChristianemithalten

wolle,planeerauch,seinerFreundinzumGeburtstageinteuresParfümzuschenken.

DasfindetBeatebedenklichundleihtihremBrudernichtdie100Mark,umdieersie

gebetenhatte,umdasParfümbezahlenzukönnen.Andreassiehthingegennichtein,

wasschlechtdaranseinsoll, dassseineFreundinvonihmalldasbekommt,wassie

sichwünscht.

»Ichwurdeauchimmerausgenutzt«
-»aberwennich esmachenwürde, dann

wäreeseingroßerFehler.«*

EineProbandinist sich nicht sicher, wassie tunwürde,hätte sie einenreichen

Freund,dersicheinGeschenkwünschte,dassiesicheigentlichnichtleistenkönnte.

EinerseitsistderReiz,estrotzdemzukaufen,fürsiegroß:»Weilmansichvordem

ebennichtsokleinvorkommenwill.«Andererseitsfändesieesaber»falsch«, erläge

sie dieserVerlockung: »Vielleicht würdeich auch [wieAndreas; d.V] versuchen,

allesganztollzumachen,aberwennichesmachenwurde,dannwäreeseingroßer

Fehler.«

EinFehlerwäreesfürsie deshalb,weil sie damitgegenihre Vorstellung einer

wahrenBeziehungverstieße: »Dennmansollsosein, wiemanist, undeinMensch

sollsichineinenanderenverlieben,sowieerist, undnichtweilerganztolleSachen

machenkann.DenndiePersonistwichtig...«VondahersollteihrerMeinungnach
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dermaterielleAspektbeimSchenkenkeine Rollespielen:»Esreichtdochaucheine

kleineRoseoderirgendeinnormalesGeschenk.... Esgehtjahier[imSzenario;d.V]

nurumsGeld.Dasmussallesganzteuerundganztollaussehen.Undwenndaseben

nichtsoteuerist,dannistdasnichtsotolloderwie?«

DasssiewirklichineinerBeziehungumihrer selbstwillengemochtwird,kannsie

sichletztlichjedochgarnichtvorstellen.IhreErfahrangenhabensieinihremBedürf¬

nisnacheinerechtenFreundschaftbeständigenttäuscht: »Ichwurdeauchimmeraus¬

genutzt, nichtwegenGeld,sondernichwurdeauchimmerfürDrecksarbeitausge¬

nutzt, irgendwie.«Daherhat sie dengeneralisierenden Schlussgezogen, nurdann

attraktivfüranderezusein,wennsieihnenetwasanbietenkann.

DemkalkulierendenInteressederanderenweißsienichtsentgegenzusetzen,noch

nichteinmal dieHoffnung,es könneunterihmdochgutgehen. Vielmehrist sie

geprägtvonMisstrauengegenüberanderenMenschen,dennsievermutetunmittelbar

ObjektderKalkulationzuwerden.SierichtetdiesenVerdachtaberauchgegensich

selbst: SienegiertihreeigeneLiebenswürdigkeit. Sieist unsicher,obsieimZwei¬

felsfallihrerVorstellunggemäßbehandeltwürde.Sohältsieesfürmöglich,dochauf

dieGrößedesGeschenkeszuachten-jedoch»ausderAngstheraus,sichzublamie¬

ren.Undnichtvielleicht,weilmandaswill.«

Immerwieder erlebt sie sich als abhängig von den Interessen anderer. Ihre

schlechtenErfahrangenführenzueinemfürsieallgemeingültigenDeutungsmuster
fürBeziehungen:EsistbestimmtvondergeneralisiertenErwartung,dassesimmer

soweitergehenwird,wiesieeserlebthat,obwohldochalleindasandere,dasinteres¬

seloseInteresse amNächsten,dieerstrebteFormderBeziehungist. Umsich vor

möglichen Enttäuschungen zu schützen, erwartet sie sie bereits bei jeder neuen

Beziehung.Siefügtsichsoals»Opfer«indiePraxisderFreundschafts-undLiebes¬

beziehungenein.

In dieserBeschreibungwirddieEingeschlossenheitdeutlich, die dieProbandin

empfindet.FürdieErfüllungihresWunschesnacheinerBeziehung,inderesumsie

selbst geht, sieht sie keineChance. DieseEinschätzung lässt sich nicht verstehen

ohneBerücksichtigungihrerErfahrang,dassBeziehungennichtdenNormenderLie¬

bes-undBeziehungsmoralgemäßgelebtwerden.

AlsUrsachediesesMangelsgeltenihrdieanderen,dierücksichtslosihreneigenen

Vorteilsuchen,bloßnachdemNutzen,nichtabernachderPersonfragen.Indemsie

davonausgeht,hofftsie,dassesihrgelingt,dieEnttäuschungenwegzustecken-sie

hattejaeh'nichtsandereserwartet.

Sieversucht,sichsoweitesgehtaufdiesekalkulierendePraxisnichteinzulassen.

IhrWiderstandistindesrechtdefensiv:Wederglaubtsie, sodieRealitätverbessern

zukönnen,nochist siedavonüberzeugt,dasssiesichdieserPraxisentziehenkann.

Sie beschreibt vielmehr, wie sie andere bestochen hat, umderen Zuneigung zu

gewinnen. Verhält sie sich so, hat siejedoch ein schlechtes Gewissen, denn sie

schreibtessichalsFehlerzu.

DerWiderpartdes»Opfers«,der»Täter«,hatkeinProblemdamit,sichaufdiekal¬

kulierendePraxiseinzulassen.ErnimmtsozusagendieKampfbedingungenan,dieer

alsdiehenschendenkennengelernthat.DamitmachteressichzumZiel,sichinder

widersprüchlichenRealitätmöglichstvorteilhaftzuplatzieren.
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»Manmussauchansichdenken«,denn»Dieanderenmachendasauchso.«s

DieserProbandgehtdengeschildertenKonfliktunmittelbarstrategischan,indem

erverschiedeneLösungsstrategiendurchspielt.DieunangenehmeMoralpredigtder

SchwesterließesichabwehrendurchdenHinweis,dasssiedas VerhaltendesBru¬

dersinLiebesdingen»nichtsangehe«.Zugleichaberdürfeersie nichtverprellen,

dennerwollejavonihr 100,-DMbekommen,umdasParfümkaufenzukönnen.

DerSchwesterzufolgenundstattdesteurenParfümsetwa»Strohblumen«zuschen¬

ken,dasgeheeigentlichauchnicht, weil»erdasParfümschenkenwillundseine

Freundinverlangtdas«.

Seine weiteren Erwägungen sind bestimmt durch eine analytisch distanzierte

Betrachtung einer »sehrkomplexen« Geschichte. Esgehtumviel unddeswegen

mussergenauabwägen,waszutunist, welchenVorteilundwelchenNachteileine

Entscheidungnachsichzieht.VerfügteeranAndreas'Stelleüberdienötigen 100,-

DM,»wäredaswasanderes«. Müssteer nicht sparen, fiele seine Entscheidung

zugunstendesgewünschtenteurenGeschenksaus.WeilerdiefinanziellenMöglich¬

keitenmitindieKalkulationeinbezieht,giltfürdiesenProbanden:»Esistwirklich

schonfasteineFragedesGeldes.«

MaterielleInteressenstehenfürihnnichtimWidersprachzueinergutenBezie¬

hung.Vielmehrgehterdavonaus, dasses inBeziehungenebenimmerauchum

materielleInteressengeht.Erkannesgutverstehen,dassAndreasesgenießt,mitsei¬

nerFreundinaufSpritztourimSportwagennachHamburgmitgenommenzuwerden,

»manredetjaauchdabeiundlerntsichdabeibesserkennen.«»Daswäreanders,

wennsiejetztzuHausebleibenwürdeundnurichwürdeAutofahren.«Sobaldman

alsoetwas»zusammentut«,kommezumTauschSympathiehinzu.Gegeneinesolche

Beziehungsei nichtseinzuwenden.DassAndreasfürdieNachhilfeinMatheinein

tollesRestauranteingeladenwerde,seideswegenebenfallsnichtzubeanstanden.

WennderProbanddenEindruckgewinnt,esgehenurummateriellenAustausch,

dannwürdeersichebenentsprechendverhalten:»Wennichmerkenwürde,diewillja
auchnurNachhilfe,dannnehmeichauchnurdasAuto.Dasistdannwiedereine

ganzandereBeziehung[...].«< ObmaneinesolcheBeziehung»gut«finde,dassei

»danneinemselbstüberlassen«.SeineErfahrangenmitdieserArtvonBeziehungen
formulierterwiefolgt: »Dasuchtmansich haltdasBestefürsich selber, dasist

dannhaltEgoismus.«Erweiß,»langfristigwirdsoetwasdannnichtgutgehen.«
Trotzdem kannderProbanddamit»leben«,dennersiehtweiterhindieMöglich¬

keit,soaufseineKostenzukommen.»Esistnatürlichmoralischnichtallessinnvoll,

wennmansoetwasmacht, abermanmussauchansichdenken. ... Dieanderen

machendasauchso.«

AufdieFrage,obdamitseineErwartungenaneineFreundinbefriedigtseien,ant¬

worteterentwaffnend mitdemHinweisaufdie Möglichkeit, »nocheineandere

Beziehung«,»diebesserwäre«,»amlaufen«zuhaben.SeinLachendabeidrücktaus,

dasserselbstregistriert,wieerdamit auchnochdieLiebesfreundininstrumentali¬

siert:»Dasistschonwirklichextrem[...]schonziemlichegoistisch.«Vorallemseies

riskant:»Damüssteichmirschonüberlegen,obdasgutgeht.«
LetztlichistesfürdenProbanden»eineFragedesGewissens«,wieBeziehungen

zuführen sind. »ManchekönnenihrGewisseneinfach soabschalten, derandere
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sagt:>Nee,dasgehtvielleichtdochnichu.«Erentscheidetsichdafür,derWirklich¬

keit,indermanseinInteresseamNächstenabwägen,kalkulieren,strategischreflek¬

tierenmuss,nichtdieNormeinesinteresselosenInteressesamanderenentgegenzu¬

stellen.Vielmehrgehterdavonaus,manmüssesichmitdenBedingungenderKon¬

kunenzumMenschenundVorteileanangieren,esmachtenjaalleso.Undwernicht

mitspiele, dersteheaufderVerliererseite.Umetwasvomanderenzubekommen,

müssemanihmgeben, waserhabenwolle. DieBilanzvonNehmenundGeben

zeige,obsichderTauschlohne.DiesichdarinausdrückendeKältespürtderProband

zwar,abererformuliertdagegenkeinenmoralischenEinsprach,sondernfragtsich

nur,obundwielangeeinesolcheBeziehunggutgehenkönne.Erorientiertsichan

derRealitätderTauschverhältnisseinBeziehungen.Diesedienendergegenseitigen

Befriedigung individueller Bedürfnisseunddieseseien in unsererWeltvorallem

materiellbestimmt.

Dievielfältigenstrategischen Überlegungenzeigen,dassernichtnurhinnimmt,
wasersieht,sonderndasserauchversucht,sovielwiemöglichvonderSituationzu

profitieren.ImBewusstseinbzw.mitderUnterstellung,dassjedersohandelt,kanner

dieVerfolgung seines Interesses ohneargeGewissensbissebetreiben. »Irgendwie«
kaufeebenjederjedenein. DieFreundinbekommedasParfüm,erhalteNachhilfe,

ergobekommesie, wassie wolle. Waramsollte ernichtdasEssenunddasAuto

bekommen?Erselbst werdeMittelzumZweck,alsokönneauchderanderezum

Mittelgemachtwerden.WenngegenseitigeSympathiehinzukomme,seiallesinOrd¬

nung.Wieweiterdamitgehenwürde, weißernicht, es sei ebeneineFragedes

Gewissens-gemeldethabediesessichbeiihminsolchenFällennochnicht.

DerSchilderunglässtsichentnehmen,dassauchder»Täter«eineVorstellungvon

einer nicht übervorteilendenBeziehunghat. MitseinemWissen, dass die Realität

systematischdieserVorstellungnichtgenügt,siehtersichderGefahrausgesetzt,dass

seine Bedürfnisse beständig nicht befriedigt werden

könnten. Das nimmt er nicht tatenlos hin, sondern

beschließt,sichinderschlechten Praxismöglichsterfolg¬
reichdurchzusetzen.SeinVerweis,dieanderenmachten

es auch so, verdeutlicht, dasserkein Motivsieht, sich

gegensieaufzulehnen.

DieseslegitimatorischeMomentstehtbeianderenPro¬

bandendiesesReaktionsmustersnichtsoimMittelpunkt
derArgumentation.Bei ihnenwirddasMitmachenstär¬

kerdurchdieAngstmotiviert,ansonstenselbstOpferzu

werden-Opferhiernunnichtindembisherverwendeten

Sinn einer bestimmtenFormder generativ wirksamen

DeutungderwidersprüchlichenRealität, alsoeines sub¬

jektivenReaktionsmusters,sondernindemSinn,faktisch

Schadenzuerleiden.6
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IV

Kompromisslosigkeit

GehtesumFreundschaftoderLiebe,istnachvollziehbar,dassdieAngst,ausgenutzt

zuwerden,geradezuhautnahgespürtwird.DasPrivateversprichtjaderOrtzusein,

andemdiePrinzipienderWarengesellschaftgeradenichtgelten. Kältetut hierso

unmittelbarweh,weilLiebedieWärmegegendieKälteschaffensoll.

DieIdeederLiebeundauchdiewahrerFreundschaftsindvielstärkerpositivauf¬

geladenalsdieanderenbürgerlichenNormenwieSolidarität,Allgemeinbildungoder

Mündigkeit.Fürsie existiert kein Bild, dasdemderLiebenden, derenGlückdie

missgünstige,schlechteGesellschaftebenwegenihrerLiebenichtsanhabenkönne,

vergleichbarwäre.Offensichtlichwirdgehofft,Liebeentziehesichdengesellschaft¬
lichenZwängenundentschädigezudemfürdasLeidenanihnen.DieseheilendeWir¬

kungkönntedieLiebeabernurdannentfalten,wennsieunverfälschtwäre.Faktisch

abererlebendieJugendlichen,dieals »Täter«oder»Opfer«reagieren, dassdiese

Reinheituneneichbarist.DaslässtsieineinerWeiserealistischwerden,diealsradi¬

kaleGegenwehrgegendieAufgeladenheitderNormverstandenwerdenkann.Der

»Täter«nimmtvonderNormAbstand,indemerseineigenesLebennichtmehrnach

ihrauszurichten versucht:Letztlich, d.h. hinterderFassadevonLiebeundTreue,

geheesgarnichtumLiebe,sondernumInteressengleichgewichte.Durchgeschicktes
Kalkulierenseiesdahermöglich,dieeigenenBedürfnisseübersolcheTauschaktezu

befriedigen.Das»Opfer« dagegenkapituliertvorderNorm,indemeszuderÜber¬

zeugungkommt,dasschöneIdealwerdeinseinemLeben»leider«nichtwahr.

DemIdealentsprechendgiltLiebealsabsolut:Esgehtumallesodernichts.Weil

Liebenur100%iggedachtwerdenkann,soabernichterlebtwird,sehendiebeiden

beschriebenenProbandennurdieWahlzwischenausnutzenundausgenutztwerden.

InderpersönlichenEntscheidungdes»Täters«gegendieNormundimEmpfinden
des»Opfers«,vonderschlechtenPraxisdergewissenlosenanderenbetroffenzusein,

kehrtdieOppositionLiebe/Nicht-Liebewieder.BeideReaktionensindsodramatisch

wiedieIdee derLiebeselbst.

DassdiebeidenReaktionsmuster»Opfer«und»Täter«anhandvonBeispielendes

NormbereichssozialeIntimitätgeschildertwurden,ist also nicht zufällig, sondern

wegenderSonderstellungderLiebeplausibel. Dennocherscheinteserklärangsbe-

dürftig,dass-nachdemjetzigenStandderErgebnisse-indenUntersuchungenzu

den anderen Normbereichendiese Reaktionsmuster gar nicht bzw. nurvereinzelt

gefundenwurden.SchließlichgibtesindenKonfliktenauchdortregelmäßigPerso¬

nen,diegewinnen,undsolche,dieverlieren.DennochsehensichdieBefragtennicht

alsHandelnde,diepragmatischdarambemühtsind,vonderPraxis,sowiesieist,zu

profitieren,bzw.diederUnmoralderanderenzumOpferfallen.Esbestätigtsichdie

DifferenzzwischendensubjektivenDeutungenundderobjektivenSituation.

BezogenaufdenNormbereichderAllgemeinbildunglässtsichdieserBefundmit

einerdersoziologischenFunktionenvonSchuleerklären.-AlsInstitutionschafftsie

es,denSchülerinnenundSchülernzuvermitteln,sieselbstseiendiejenigen,dieden

Lernerfolgzusichernhaben.EinKind,dasgelernthat,Schülerzusein,interpretiert
eine schlechteNotenicht so, dass die Leistung derLehrperson mangelhaftoder

ungenügendwar.Ersiehtein,dasserderjenigeist, dereineLeistungnichterbracht
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hat.WeildieSchülerlernen,sichihrenErfolgselbstzuzuschreiben,kommtesihnen

nichtsoleichtindenSinn,sichimFalledesNichtlernensalsOpferdesSystemszu

sehen.WeildasVersprechenderSchule,allezubilden,imSchulalltagnichtkonse¬

quentverfolgtwird, beklagendieOpferdesBetriebs nicht, dassdie Schuleihnen

gegenüberihrenormativgeboteneAufgabenichterfüllt hat.DadieschulischenVer¬

lierer sich selbst in dieVerantwortungnehmen,können sie niemandanderemdie

Schuldgeben.FolglichkanndieStrategiedes»Opfers«nichtverfangen.Umgekehrt
könnensichSchüler,diegelernthaben,sichfürihreLernerfolgeselbstindiePflicht

zunehmen,nichtals »Täter«stilisieren. WeilSchuledieseBringepflichtbeständig

einklagt,vertrautkaumjemandaufdieBringepflichtderSchule.Entsprechendwird

die schulische Selektion auch nicht problematisiert. KeinemSchülererscheint es

daherillegitim, sichimoberenDrittelderNormalverteilungzuplatzieren: Schließ¬

lichhaterjadiedazugeforderteLeistungerbracht.

AuchindenUntersuchungenzurSolidaritätundzurGerechtigkeitstellenwirfest,

dassdiejeweiligenNormenkeineLeitideedarstellen,derenUnterbietungdieReak¬

tionsmuster»Opfer«oder»Täter«hervorrufen.Dieszeigtsichdarin,dassinbeiden

NormbereichenLösungenvorgeschlagenwerden,mitdenenversuchtwird,dasRea¬

litätsprinzip mitZugeständnissenandie normativenAnforderangen zu verbinden.

DieseLinderangsmaßnahmenorientierensichandenpädagogischenZuwendungen,
mitdenendasLehrpersonalangesichtsderhenschendenWillkürumeinerträgliches

Klimabemühtist.

DieinterviewtenSchülerspiegelnalsodieseVerquickungvonRealitätsprinzipund

normativGefordertem,diesieausderSchulekennen.Auchdortwirdetwadiein¬

dividuelle FörderungEinzelnernicht konsequentbetrieben. Sie dient lediglich als

Ergänzungder Gleichbehandlung aller und findet spätestens bei der Bemessung

derLeistungenihreGrenze.In gleicherWeisereagieren vieleProbanden; sie plä¬
dierenbspw.dafür,allenSchülerngrandsätzlichdasGleicheabzuverlangenundnur

in extremen, individuellenAusnahmefällen dieAnforderungenbei derLeistungs¬

bemessungdenFähigkeiten eines Benachteiligten anzupassen. MitderNormder

ausgleichenden Gerechtigkeit machenSchule wie Schüler Konzessionen, umdie

Ungerechtigkeiten, die aus derRegelderformalenGleichbehandlungfolgen, ab¬

zuschwächen.

ÄhnlichvermitteltwirdindenpädagogischenInstitutionenSolidaritätpraktiziert.
DieForderung,demSchwachenzuhelfen,verkümmertzudemAngeboteinerzwei¬

tenChance.BefragtzudemFall,wasmanmitSchülernmachensolle,die dieSchritt¬

kombinationfür eineTanzaufführang nicht so gutbehenschten wiederRestder

Grappe,wirdetwagefordert, dieBetreffendensollten verstärktüben.Wenndieses

ÜbendannallerdingsnichtdieerhoffteWirkunghat, dieehemalsSchwachenalso

nichtstarkgewordensind,habensiedieseChanceoffensichtlich nichtgenutzt.Daher

müssedannüberlegtwerden,aufwelchemöglichstschonendeArtdieGruppenun

den Schlechteren mitteilen solle, dass sie den Leistungsstandards nicht genügen.
SchulewieSchülerbringendenSchwachendamiteinelimitierteFormderSolidarität

entgegen:einezweiteChanceunddiplomatischenTakt.VerwirklichteSolidarität,der

die SchwächederSchwachenbspw. nicht als Granderscheint, sie aus derTanz¬

gruppeauszuschließen,kannvondenindenpädagogischenBetriebInvolviertenfast
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nichtmehrgedachtwerden.Sieimplizierteschließlich,LeistungnichtmehralsKri¬

teriumderSelektionanzuwenden.

AuchindenStudienzumNormbereichUmgangmitGutemwurden»Opfer«oder

»Täter«nochnichtgefunden.WeilhierderStandderAuswertungennochvorläufig

ist, lässtsichüberGründedafürnurspekulieren.Deutlichwurdejedochbereits,dass

diemeistenkleinerenKinderbestimmte Güterprimärhabenwollen,umsiezubenut¬

zen,undsiedieGüternochnichtsostarksymbolhaftaufladen,wieesÄlteretun.Sie

sindbspw.bloßdaraninteressiert,mitdenDingenzuspielen.Undsoverwehrensie

einemanderenKindzumeistauchnichtdenGebrauchdeseigenenSpielzeugs,wenn

sieesselbstgeradenichtbrauchen.InsofernscheinenwederTauschwertvorstellun¬

gennochdasStrebennachprivatemReichtumfür diemeistenjüngerenKinderden

UmgangmitGüternzubeeinflussen. ÄltereKinderundJugendlichekennendiese

Aspektesehrwohl.Dasswirniemandengefundenhaben,dersichals»Täter« oder

»Opfer«verhält,magdaranliegen,dassdieJugendlichenrealistischgenugsind,sich

möglicheErmahnungen,mitGegenständenschonendumzugehen,dasVorhandene

gerechtzuteilenodermehraufdenArtikelalsaufdieMarkezuachten,nurinextre¬

menFällenwie»Verschwendungssucht«oder»Kaufrausch«gefallenzulassen. Sie

stimmtenden»Maß-Regelungen«dannzuundsähengleichzeitigihretäglichePra¬

xis,diesienichtalsmaßlosempfinden,vonKritikausgenommen.DieJugendlichen
musstendannnichtbefürchten,dassihrHandelngemessenaneinerbestimmtenLeit¬

ideealshinfälligerschiene,wiedasbeiderLiebesmoraloffensichtlichderFallist.

Bishierhinmageserscheinen,alsbietealleinderBereichdesPrivatenwegensei¬

nerVersprechungenvonGeborgenheitundWärmeAnlasszuReaktionenimSinne

eines»Opfers«oder»Täters«.Demistabernichtso:AuchindenStudienzurKran¬

kenpflegekonntenbeideReaktionsmusterrekonstraiertwerden.DieTragfähigkeit
derMusteristdortaberausanderenGründenplausibel.
DasAuftretender»Opfer«-StrategieunterPflegendenlässtsichbegreifenüberden

hohenStellenwert,dendieMoral,hieralsNormderpatientenorientiertenPflege,für

dasSelbstverständnisdiesesBerufshat.DieWidersprüchlichkeitdesPflegealltags,in

demdieNormnichtlängerfürverbindlichgehaltenwird,stelltdaherdieIdentifikati¬

onmitderauszuübendenTätigkeittendenziellinFrage.AusdiesemGrundkönnen

dieAuszubildendenderhenschendenPraxis,andersiemitwirken,nichtzustimmen.

WollensieihrberuflichesZieleneichen,müssensiesichandiePraxisanpassen.

IhrStatusalsAuszubildendeisteineUrsachedafür,dassesihnengelingt,ihreige¬

nesSelbstverständnisauchgegendiePraxiszuentwerfen.AlsSchülersindsieunein¬

geschränktindiealltäglicheRoutineunddamitindieKonkunenzmitdenexami¬

nierten Kräften eingespannt, undsie sind aufmöglichstgute Beurteilungen ihrer

Arbeitangewiesen.UmindieserHinsicht keineNachteilezuhaben,fügensichdie

SchülerdemDrack.Eswirdakzeptiert, »dassichmeinenTeildazubeitrage, dass

mandahaltdieArbeitgemachtkriegt«,auchwenndabeidieBedürfnissederPatien¬

tennichtimmerberücksichtigtwerdenkönnen.EineMaßregelungwegenzulangsa¬
menArbeitensnimmtman»natürlichnichtgerninKauf«,schließlich»istmanviel¬

leichtauchfroh,dassmaneinenAusbildungsplatzhat-heutzutage.«
NebendiesenErwägungenmagauchdiespezifischeSpannungderdualenAusbil¬

dungzwischenSchuleundKrankenhausstationendasReaktionsmuster»Opfer«stüt-
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zen:»InderSchulewirdgesagt,esgibtnichtzuwenigZeit,manmusssichdieZeit

nehmen«,sagteinProbandlachend.DasLachendrücktdieHilflosigkeitgegenüber

derTatsacheaus,wiewirklichkeitsfremddasinderSchuleGelehrteist. DieNormen

werdendeshalbnichtfür falscherachtet.DieUnmöglichkeit,dieNormzurealisie¬

ren,kannalsFolgederUnabgestimmtheitderTheorieaufdiePraxiserscheinen,für

diesiepersönlichnichtskönnen.Esistihnendaherunmittelbarevident:»Auchwenn

mansich vorhervornimmt: Ichmachealles so, wiees in derSchulebeigebracht
wird. Daskannmannichtdurchhalten,daskannmanüberhauptnicht.« Stehtdas

fest,soerscheintdieeigenePraxiszwaralskritikwürdig,dieSchülerfühlensichaber

nichtmehrfürsieverantwortlich.

Diese ausbildungsspezifischen Aspekte ermöglichen es Krankenpflegeschülern,
sichgegendiePraxis,zudersiedurchfremdeRegieangehaltenwerden,abzugren¬

zen.IhremSelbstbildnachbleibtihnennichtsanderesübrig,alssichdenUmständen

anzupassen,dennLehrjahresindkeineHenenjahre.AlsKritikersähensiesichdem

Vorwurfausgesetzt,anmaßendzusein:»javonwegen,wasfälltihrein,alsSchülerin

sogroßanigversuchen,dieStationzuleiten«.WeildieAuszubildendenaberdennoch

mitderbestehendenPraxisnichteinverstandenseinkönnen,lebtihreKritikalstheo¬

retischefort.AlsBeispielseidieKonsequenzeinerSchüleringeschildert,dievonder

Stationsschwester dafürgerügtwordenwar,dasAusteilendesnachmittäglichenKaf¬

feesunterbrochenzuhaben,umeinenPatientenzureinigen,densieeingestuhltin

seinemBettantraf. DerSchülerinleuchtettrotzderErmahnungnichtein, dasssie

ihrePflegeandenAbläufenderKrankenhauskücheausrichtensoll.Alssie sicham

nächstenTagvordiegleicheSituationgestelltsieht,reagiertsiedennochwiegefor¬
dert.»Abersofürmichselberfand'ichdasnichtsookay.Ichhätteesliebertrotzdem

wiederandersherumgemacht.«DieÜberzeugung,dieSituationverlangeeine besse¬

rePflege,ermöglichtesso,paradoxerweise,inderschlechtenPraxishandlungsfähig
zubleiben. Das»Opfer«lebtmiteinernegativenIdentität, miteinemWiderwillen

gegenüberdereigenenPraxis:»Alsoichdenkemir,zufriedenistdakeinermit.«

Diefortgeschrittenen Krankenpflegeschülerdes Oberkurses erkennen, dass das

ProblemderungenügendenPflegenichtaufdieHierarchiezwischenExaminierten

undSchülernzurückzuführenist.Dasbedeutetabernicht,dasswegendieserEinsicht

dasReaktionsmusterdes»Opfers«nichtmehrauftritt. Pflegende,dieinderHierar¬

chie nicht mehrunten stehen, können sich dann etwa durch den henschenden

»Betrieb«zudefizitärerPflegegenötigtsehen.

DassimBereichderKrankenpflegeein»Täter«gefundenwurde,scheintaufden

erstenBlickgegendieHypothesenzurTragfähigkeitdesReaktionsmusters»Opfer«

zusprechen:WennPflegendeetwagenötigtsind, ihrBerafsethoshochzuhalten,wie

kanndannjemandlangfristigohneÜbernahmedieserNorminderPflegearbeiten?

Der»Täter«wandeltdasBerafsethos,dasihnzumOpferdesBetriebsmachenkann,

in dasPrinzipderSelbstfürsorgeum.DamiterunterdenschlechtenBedingungen

überhauptetwasfürdiePatiententunkann,würdeerdaraufachten,dassesihmnicht

zuschlechtgeht,ermüsseabstumpfenunddürfedarüberkeinschlechtesGewissen

entwickeln.ErbrauchediePausenfürdieErholungunddürfesichnichtunterDrack

setzenlassen,jedeMinutefürdiePatientendazusein. MandürfesichdiePflege
»nichtsozuHerzennehmen«,weil mansonstschnell mitdemBeraf»aufltören«
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müsse.Vondaherverstehtsichauch,dassdasEngagementandererdaraufhinkontrol¬

liert werdenmuss,obes nichtaufdieeigenenKostengeht: »Wenndiesichbeim

Patientenverwirklichen,dannkannichderenArbeitmachen,denkste!«

V

DieNaheder»Opfer«und»Tater«

DerVergleichderReaktionsmuster»Opfer«undTäter«machtdeutlich, dassbeide

Formen,indemsie aufdenWiderspruchdirektantworten, ihnzugleichwiderspie¬

geln.Sowohldas»Opfer«alsauchder»Täter«wissen,wasalsdasRichtigegeboten
istunddassdieRealitätnachPrinzipienfunktioniert,dieeineNormerfüllungaussch¬

ließen.DiesesErkennendesWiderspruchswirdfürbeideunmittelbarzurAufforde¬

rung,sichindiewidersprüchlichePraxiseinzuordnen,d.h. sichihrso,wiesienun

malist, anzupassen.EsgibtausihrerSichtnurzweiMöglichkeiten:Gewinneroder

Verliererzusein.AngesichtsdieserDualitätsehensie sichderständigenDrohung

ausgesetzt,mitihrenBedürfnissenaufderStreckezubleiben.DieAngstdavorkenn¬

zeichnetbeideReaktionsmuster.

AusdieserAngstentwickeltdas»Opfer«einepessimistischePerspektive:Dafür,

inderPraxisseineInteressendurchzusetzen,siehtesletztlichkeineChance.Esfin¬

detsichdamitab,imZweifelsfallzukurzzukommen,egalwiesehressichbemüht.

Der»Täter«dagegenantwortetoffensiv aufseineAngstundglaubt, indemerdie

Spielregelnbedient,dasBestefürsicheneichenzukönnen.Dabeizeigtersichnicht

immerals VerfechterdesblankenKonkurrenzprinzips,sondernverweistggf. auch

aufdieesbändigendenNormen-jenachdem,vonwelcherStrategieersich den

größtenVorteil verspricht. ImExtremfallversuchtder»Täter« also, nicht nurim

Interessenkonfliktmitanderenzugewinnen,sondernauch,vonderWidersprüchlich¬
keitderPraxisselbstzuprofitieren.EinJugendlicherdemonstrierteunsdieInstru¬

mentalisierungderNormenzumeigenenVorteil.Sollteerdavonprofitieren,dassder

Lehrerallegleichbehandelt,würdeergegendieBevorzugungBenachteiligtermas¬

sivGerechtigkeiteinklagen.SollteeraberdenEindrackhaben,durchdasPrinzipder

Gleichbehandlungbenachteiligtzuwerden,dannwürdeerebensonachdrücklichfür

sicheineSonderbehandlungverlangen.
BeideWegesindfürdieProbandennurdeswegensubjektivplausibel,weilsienur

dieAlternative:GewinneroderVerlierersehen.Sowohldas»Opfer«wieder»Täter«

klebendamitgeradezuanderwidersprüchlichenPraxis.ManchesehendenWider¬

spruchwieeinSchicksalüberdiePraxisverhängt,ohneerklärenzukönnen,wiesoer

besteht.FolglichergibtsichauchkeinePerspektive,diePraxiszuverändern.Indie¬

semSinnsind»Täter«wie»Opfer«äußerstrealitätstüchtigundzugleichaffirmativ.

InkonkretenKonfliktfällenkannihrHandelngleichaussehen.Verschiedensind

dieReaktionsmusterjedochinderArtundWeise,wiesiedieEntscheidungundihr

Handelnbewerten.Der»Täter«siehtsichselbstinderPositiondes entscheidenden

Subjekts. SomeintderobenbeschriebeneProband: »Es~istaucheine Fragedes

Gewissens, manchekönnenihrGewisseneinfachsoabschalten, deranderesagt:

>Nee,dasgehtvielleichtdochnichu.«AufseinGewissenverweistderTäter,weiler

weiß,dassseinErfolgimZweifelsfallaufseinerSkrupellosigkeitberuht.Ihmistklar,

dassersichinseinemHandelnnurdeshalbvonseinemGewissenleitenlassenkann,
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weilesihngarnichtdazuanhält,dieNormenzubefolgen Erhatsichjadaturent¬

schieden,dieKaltezubedienen

Das»Opfer«siehtstehalsGetnebenerIhmerschienederRat,sichdemGewissen

gemäßzuverhalten,überhauptnichthilfreich Es mochtejadieNormenverwirklicht

sehenundauch sein Handelndanachausnehten, sieht aberunterdengegebenen

BedingungenkeineMöglichkeitdazu EswilldiedrohendennegativenKonsequen¬

zen vonnicht-funktionsgemaßem Handelnnicht tragen » dannstehe ich allem

da1«Deswegenstelltessich lieberaufdasVerhaltenein,dases»eigentlich« nicht

will DasGewissendes»Opfers«istdamitimmerdasschlechte AufdessenWeisung

kannes»leider«nichthören Erstals»Opfer«wirdesdemOpfermöglich,sichder

falschenPraxiszufugen DieeigeneOhnmachtangesichtsderÜbermachtderande¬

renundderVerhaltnisseerklartdasReaktionsmusterso,dassdieVerantwortungfür

daseigeneVerhaltenzurückgenommenwird

DerUnterschiedderHaltungengegenüberdenNormverletzungenunddenOpfern,

diedasKonkunenzsystemnotwendigproduziert,markiertdasUmkippendeseinen

Mustersin das andere »Opfer«und»Tater«(durchobjektiv Kalte verursachende

Strukturen)reagierenkomplementäraufdieWiderspruchederbürgerlichenGesell¬

schaft,aufjeneWidersprache,diebeideinihrerPraxishinnehmen-obnunwillig

oderwiderwillig Beide, »Opfer«und»Tater«, haben sich vomerkanntenWider¬

spruchdummmachenlassen

Anmerkungen

1 AllekursivgesetztenZitateentstammenInterviewsmitJugendlichenundjungenErwachsenen

2 Mitdieserdetaillierteren Schilderungsoll dieimletzten HeftvorgelegteBeschreibungdertypi
sehenLogikderReaktionsmusterplausibelgemachtwerden(vgl Heinnch1999) AuchLesern

die die dortigen Ausfuhrungen nicht kennen wollen wirden hier besprochenen Teil unserer

Ergebnisseverstandlichpräsentieren
3 Siehedazu Vogel1998

4 GrundlagedieserBeschreibungbildeteinevonRalfBoosterarbeitetePortraitstudie

5 GrundlagedieserBeschreibungbildeteinevonAndreasGruschkaerarbeitete Portraitstudie

6 VordiesenrealenSchädigungenwirddasReaktionsmusterdes»Opfers«wiedas des»Taters«die

Subjektenichtschützen BeidewerdensowohlOpferals auchTaterderherrschendenWider

Spruche werden Beiden werden andere Personen auch privat kalkulierend begegnen beide

werdenebensoselbstkalkulierendmitanderenverfahren Dannunterscheidensiesich nichtvon

allenanderen,diedenWidersprüchenausgesetztsind
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